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1 Die gegenwär�ge Situa�on in Deutschland und in der
Welt

Betrachten wir unsere Welt mit offenen Augen: Die moderne Gesellscha�
hat uns viele Annehmlichkeiten beschert; die Errungenscha�en der
Menschheit sind beeindruckend. Auf dem Gebiet der Kunst, der Musik, der
Literatur, der Architektur, der Malerei und der Bildhauerei wurden
großar�ge Werke geschaffen. Wissenscha� und Technik haben
Veränderungen herbeigeführt, die es uns heute ermöglichen, Dinge zu tun,
die vor 200 Jahren noch als Wunder betrachtet worden wären. Der
menschliche Geist scheint hochintelligent zu sein. Aber ist er das wirklich?
Die gesamte Menschheitsgeschichte ist durchzogen von grausamen
Kriegen, mo�viert von Gier, Machthunger oder Angst und
Gewaltbereitscha� aus religiösen und ideologischen Gründen. Der Mensch
entwickelte nicht nur Verbrennungsmotoren und begann, die Elektrizität zu
nutzen, er erfand auch Bomben, Maschinengewehre, Gi�gas und Panzer.
Bis zum Ende des letzten Jahrhunderts starben über 100 Millionen
Menschen durch die Hand ihrer Mitmenschen. Sie starben in Kriegen,
durch Massenvernichtung und Völkermord, wie beispielsweise die Juden in
Nazideutschland. Etliche ließen ihr Leben in zahllosen innerstaatlichen
Konflikten oder gehörten zu den etwa 20 Millionen „Verrätern und
Klassenfeinden“ im Sowjetrussland Stalins. Wir brauchen uns nur die
aktuellen Nachrichten im Fernsehen anzusehen, um zu erkennen, dass
dieser Wahnsinn nicht der Vergangenheit angehört. Täglich werden wir mit
neuen Meldungen von beispielloser Gewalt konfron�ert, die Menschen
gegen Menschen, andere Lebensformen oder die Erde selbst ausüben.
Dieser Zerstörungsprozess setzt sich unau�altsam fort. Sauerstoff
produzierende Wälder werden vernichtet, Flüsse und Meere vergi�et und
die Lu� verschmutzt. Das Klima wurde in den letzten Jahren immer
unberechenbarer. Hitze- und Dürreperioden, Unwe�er,
Überschwemmungen und Wirbelstürme gehören immer mehr zur
Normalität.



Unsere Welt ist begrenzt, doch die Weltbevölkerung nimmt immer
mehr zu, die Industrialisierung schreitet voran. In großen Teilen der Welt
herrscht anhaltend Hunger und Elend, Unruhen nehmen zu. Wir sehen uns
mit der ständigen Gefahr eines Atomkrieges konfron�ert, mit der
Unfähigkeit der führenden Poli�ker, langfris�ge globale Entscheidungen zu
treffen, mit der Übermacht von Konzernen und der Apathie und Ignoranz
großer Teile der Bevölkerung, die vor allem mit ihren
Privatangelegenheiten beschä�igt sind, und allem, was über ihren Horizont
hinausgeht, nur wenig Beachtung schenken.

Bereits in den 1960er Jahren wurde das Klimaproblem erkannt, aber
heute – 50 Jahre später – wird jährlich immer noch doppelt so viel CO2 in
die Atmosphäre ausgestoßen, wie die Wälder und die Meere der Erde
aufnehmen können.1 Seitdem ist der Sauerstoffgehalt in der Atmosphäre
von 21 auf 19 Prozent, in manchen Gegenden sogar schon bis auf 12
Prozent gesunken. Ab 6 bis 7 Prozent ist kein Leben mehr möglich.2

Es stellt sich tatsächlich die Frage, wo dieser Weg enden wird. Wie
konnte die Menschheit überhaupt in diese Situa�on geraten, und warum
scheint es so schwierig, die Probleme zu lösen? Um darauf eine Antwort
geben zu können, muss man die heu�ge Situa�on verstehen.

Nach der Überwindung der feudalis�schen Gesellscha� erlebten die
Menschen eine Zeit, welche sie anspornte und ihnen Kra� und Hoffnung
gab. Die Errungenscha�en der sich entwickelnden Industriegesellscha�, die
Erleichterung der Muskelarbeit durch Maschinen, die Nutzung der
mechanischen, der elektrischen und später der nuklearen Energie sowie
die Entwicklung der Computertechnik gab den Menschen das Gefühl,
allwissend und allmäch�g zu werden. Man glaubte, ein Leben in Reichtum
und Komfort würde zu grenzenlosem Glück führen.

Verkehrswege wurden geschaffen, welche die Erde auf einen riesigen
Kon�nent reduzierten. Grenzen fielen, und das geeinte Europa entstand.
Die Menschheit wurde zu einer großen Gesellscha�, in der das Schicksal
des Einzelnen das Schicksal aller ist. Was automa�siert werden konnte,
wurde und wird automa�siert, was in digitale Form gebracht werden kann,



wird digitalisiert. Durch immer schneller fortschreitende Erfindungen
wurde es möglich, dass heute jeder Zugang zur besten Literatur, Kunst und
Musik haben kann. Die Arbeitszeit wurde in den letzten 100 Jahren auf
etwa die Häl�e reduziert; die Menschen könnten die freie Zeit nutzen, um
sich selbst weiterzuentwickeln. Aber tun sie es?

Viele wissen nicht, was sie mit der neu gewonnenen Freizeit anfangen
sollen, und sind froh, wenn wieder ein Tag vorüber ist. Einige leiden unter
akutem Stress, andere unter Langeweile. Die Befreiung von harter Arbeit
wird heute als größtes Geschenk des modernen „Fortschri�s“ angesehen,
aber diese Befreiung führte unglücklicherweise zum Ideal der absoluten
Faulheit, bei der möglichst jede Anstrengung vermieden wird. Das „gute“
Leben ist ein Leben ohne Mühe. Häufig wird zum Einkaufen das Auto
benutzt, obwohl das Geschä� ganz in der Nähe liegt. Um kleinste
Rechenaufgaben zu lösen, benutzt man einen Taschenrechner.
Bequemlichkeit und Zeitmangel haben uns das Mobiltelefon, Fas�ood und
die Mikrowelle beschert, obwohl unzählige Studien ernste gesundheitliche
Bedenken dagegen anmelden. Im 4. Mobilfunkbericht der
Bundesregierung wurde noch vor den Gesundheitsrisiken durch WLAN
gewarnt. Aber obwohl auch die EU darauf hinweist, dass die Frequenzen
dieser Hot-spots zu Zellschädigungen führen können, wird das WLAN-
Angebot immer weiter ausgedehnt. 2013 gab es bereits über 300
öffentliche WLAN-Hotspots in rund 70 bayrischen Städten und Gemeinden.
Zuvor wurde das WLAN-Angebot erfolgreich in Berlin und Potsdam
getestet. In Berlin loggen sich zum Beispiel pro Monat rund 1,5 Millionen
Nutzer in das WLAN-Netz von Kabel Deutschland ein, das aus 100
öffentlichen Hotspots besteht. Es sollte Aufgabe der Regierung sein, die
Bevölkerung vor nachweislich gesundheitsschädigenden Faktoren zu
schützen, dennoch ist die Warnung im 5. Bericht vom Januar 2013
vollkommen verschwunden. Damit befindet sich die gesamte
Weltbevölkerung gegenwär�g in einem Großversuch, dem sich niemand
entziehen kann. Aber von grenzenlosem Glück sind die Menschen trotz
WLAN und Internet weit en�ernt.



Der Mensch als biologisches Wesen ist Teil der Natur, aber sein
Verhältnis zu seiner Lebensgrundlage wurde zu einem feindlichen,
zerstörerischen Prozess. Die Menschen können sich heute zwar vage
vorstellen, was ein Ansteigen des Meeresspiegels bedeutet, aber sie sind
offenbar nicht in der Lage zu begreifen, was der Verlust von Millionen
Pflanzen- und Tierarten für die Menschen im Jahre 2100 bedeuten wird.
Genauso wenig ist es moralisch zu rech�er�gen, dass unsere Nachkommen
sich Zehntausende von Jahren um unseren nuklearen Abfall kümmern
müssen.

In den Industriena�onen ist die Beziehung Mensch-Natur mi�lerweile
so stark gestört, dass es einem Großteil der Menschen nicht mehr nahe
geht, wenn ihm die massive Naturzerstörung auf der Welt bewusst
gemacht wird. Ein zu erwartender Profit oder die Schaffung von
Arbeitsplätzen wiegt schwerer als das Aussterben unzähliger Arten und die
langfris�ge Zerstörung der eigenen Lebensgrundlage. Die Haup�rage
unserer Gesellscha� lautet nicht „Was ist das Beste für den Menschen?“,
sondern „Was ist gut für das System?“.

Mit dem Internet kamen die neuen Werkzeuge der Individualisierung,
wie die Homepage, die eMail, das Laptop oder das iPad. Durch das Internet
wurde es möglich, unter Umgehung der alten Strukturen nicht nur
Informa�onen, sondern auch verschiedenste Produkte zu güns�geren
Preisen zu erhalten. Die ständig wachsenden Bedürfnisse schufen alle
möglichen Angebote, beispielsweise unzählige Suchmaschinen, YouTube,
iTunes und soziale Netzwerke wie Facebook, um Kontakte zu Kollegen,
Freunden und Unbekannten aufzunehmen und zu pflegen. Man freute sich,
so schnell und mühelos Informa�onen austauschen zu können, und durch
die Entwicklung völlig neuer Formen des Dialogs und der offenen
Meinungsäußerung etablierte sich eine ganz neue Art der Kommunika�on.
Das alles gab den Menschen das Gefühl, dass es dabei nur um die
Interessen des Nutzers ginge. Sie erlagen der Illusion, dass dem Besitzer
des Computers auch die damit verschickten Daten gehörten. Die Betreiber
von Google oder Facebook wurden reich, doch sie wollten noch reicher
werden und verkau�en dessen Daten an Werbefirmen und Adresshändler.



Aber damit nicht genug: Im Rahmen der Vorarbeiten zu Google Street View
wurden sogar heimlich persönliche Daten von Computern gefischt. Firmen
bekamen die Möglichkeit, anhand von Nutzerprofilen und
Surfgewohnheiten individualisierte Werbung zu machen. Der
Internetnutzer wurde zum profitsteigernden Datenlieferanten. Noch dazu
wird heute im großen S�l die Kommunika�on der Bürger und Poli�ker von
Geheimdiensten ausgekundscha�et. Keiner weiß, ob seine Daten sicher
sind. Auch die Deutsche Telekom hat dem amerikanischen FBI den Zugriff
auf die Kommunika�onsdaten vertraglich zugesichert und speichert zwei
Jahre lang verdachtsunabhängig sämtliche Daten.

Das Internet fördert zwar den Überwachungsstaat, bietet den Wählern
aber gleichzei�g eine riesige Chance, sich zu organisieren und echte
Demokra�e zu proben. Jedoch die Angst, dass Telefonate und eMails
erfasst und gespeichert werden könnten, schränkt das Freiheitsgefühl der
Menschen ein und beschädigt damit die Freiheit insgesamt.

Durch eine effiziente Nutzung der Energie, die uns Sonne, Wind und
Wasser bieten, wäre der Auss�eg aus Atomenergie und Kohle kein
Problem. Der wurde zwar begonnen, aber die Atomkra�werke laufen
weiter. Sie liefern weiterhin Tag für Tag das Material für die Produk�on von
weiteren Kernwaffen mit immer größerem Vernichtungspoten�al, obwohl
die bereits vorhandenen Waffen schon jetzt alles Leben auf der Erde
auslöschen könnten. Die Kernspaltung zu erkennen und zu nutzen,
erfordert eine hohe Intelligenz, doch zeugt ihr Einsatz für den Bau und die
Anhäufung von Atomwaffen eher von extremer Dummheit. Diese maßlose
Dummheit, für die man etliche Beispiele anführen könnte, bedroht heute
unser Überleben als Spezies.

Anfang der 1990er Jahre, nach dem Ende des Kalten Krieges, bestand
die Hoffnung auf eine atomare Abrüstung. Und tatsächlich wurde hier
vieles erreicht: Von den über 70.000 Atombomben, die damals auf ihren
Einsatz warteten, sind über zwei Dri�el verschro�et worden. Die
Mi�elstreckenraketen Pershing und SS20, die damals zahlreiche Menschen
zu Demonstra�onen veranlassten, sind komple� vom Erdball
verschwunden. 1995 wurde der Atomwaffensperrvertrag unbefristet



verlängert, der Atomwaffenteststoppvertrag, ein wich�ger Vertrag für
Rüstungskontrolle und Abrüstung, wurde 1996 beschlossen.

Der Euro wurde eingeführt, und die EU erweiterte sich.

Kurz nach seinem Amtsantri� im Jahr 2009 entwarf Präsident Barack
Obama während einer Rede in Prag die Vision einer Welt ohne
Atomwaffen. Kurz darauf schloss er mit dem damaligen russischen
Präsidenten Dmitrij Medwedew den neuen START-Abrüstungsvertrag.

Dies alles gab Anlass zur Hoffnung. Aber in der Realität lief es anders.
Der frühere sowje�sche Staatsund Parteichef Michail Gorbatschow hat die
Ost-Erweiterung der NATO in der Vergangenheit mehrfach kri�siert. Der
„Bild“-Zeitung sagte Gorbatschow im Jahr 2009, Deutschland, die
Vereinigten Staaten und andere Staaten des Westens hä�en ihm nach der
deutschen Wiedervereinigung - also auch nach den Verhandlungen zum
Zwei-plus-Vier-Vertrag von 1990 - versprochen, „dass die NATO sich keinen
Zen�meter nach Osten bewegen würde“. Daran hä�en sich die Amerikaner
nicht gehalten.

Russland konnte es nicht verhindern, dass die NATO unter Clinton bis an
die Grenzen Russlands vorrückte. Auch nicht als George W. Bush sich vom
ABM-Vertrag abwandte und anfing, entlang der russischen Grenze
Raketenabwehrsta�onen zu errichten. Offiziell hieß es, der Raketenschild
wäre dazu gedacht, Europa vor den Interkon�nentalraketen des Irans zu
schützen. Der Kreml verließ sich darauf, dass die guten Beziehungen zu
Europa ausreichen würden, um amerikanische Militärbasen, zum Beispiel
in Georgien, zu verhindern.

Mit Syrien wurden bereits nach Afghanistan, Pakistan, Jemen, Somalia,
Libyen und dem Irak sieben Länder unter dem Kommando von Barack
Obama bombardiert. Mit Hilfe von Washington wurde in der Ukraine
einem Neonazi-Regime zur Macht verholfen, aber gleichzei�g behauptet,
Pu�n sei aggressiv.

Washington hat Saddam Hussein, Gaddafi und Assad dämonisiert, und
es war jedes Mal der Au�akt für militärische Angriffe.



Die Verteufelung Pu�ns durch Washington kann deshalb auch diesmal
der erste Schri� für ein militärisches Vorgehen darstellen. Hillary Clinton
nannte ihn sogar den neuen Hitler.

Völlig aus den Nachrichten verschwunden ist das angeblich von
russischer Seite abgeschossene malaysische Passagierflugzeug.
Mi�lerweile gibt es eine Vielzahl technischer Leistungscharakteris�ka,
Fotos und Augenzeugen die belegen, dass es keinesfalls von einem Boden-
Lu�-Flugkörper getroffen wurde. Veröffentlichte Trefferbilder sprechen
dafür, dass die Maschine durch ein (ukrainisches) Kampfflugzeug (ggf.
durch zwei) beschossen wurde. Dies erklärt auch das gezielte Anvisieren
des Cockpits, mit dem Ziel die Besatzung zu töten, damit keine
Alarmmeldungen mehr abgesetzt werden können. A-WACS- und
Satellitendaten hä�en zweifelsfrei einen Beschuss durch einen Boden-Lu�-
Flugkörper nachgewiesen. Die NATO bzw. die USA hä�en dies ganz sicher
binnen weniger Tage der breiten Öffentlichkeit näher gebracht. Die falsche
Einschätzung wird unverändert nachhal�g dazu genutzt, Russland zu
verurteilen.

Und was ist aus der russischen Panzerwagenkolonne geworden, welche
in die Ukraine eingefahren sein soll? Die ARD hat zugegeben, dass in ihrer
Berichtersta�ung über den Ukraine-Konflikt Bildmaterial verwendet wurde,
das gar nicht dort entstand oder schon Jahre alt war.

Georg Friedmann, Gründer und Geschä�sführer der als „Scha�en-CIA“
bekannten US-Denkfabrik Stra�or, hat in einem Interview mit der
russischen Zeitung Kommersant zugegeben, dass die Krise in der Ukraine
eine gezielte Ak�on der US-Dienste war, um Russland für dessen loyale
Haltung zu Syriens Präsidenten, Baschar al-Assad, abzustrafen.3

Damit nicht genug. Wegen der Ukrainekrise richtet die NATO ihre
Strategie neu aus. Die Außenminister der 28 Mitgliedsländer beschlossen,
2015 eine Eingrei�ruppe gegen etwaige Bedrohungen aus Russland
aufzustellen. Deutschland soll dafür einen Großteil der Soldaten stellen.

Altkanzler Helmut Schmidt ist einer der wenigen, die darauf
aufmerksam gemacht haben. Er sagte: „Es gibt für die Mehrheit der



kon�nentaleuropäischen Na�onen in absehbarer Zukun� weder einen
strategischen noch einen moralischen Grund, sich einem amerikanischen
Imperialismus willig unterzuordnen. Wir sollten nicht zu Ja-Sagern
mu�eren.“

Die USA verhängten Wirtscha�ssank�onen gegen Russland. Mangels
eigener Wirtscha�sbeziehungen zu Russland in größerem Umfang zwangen
die USA die Europäer, Sank�onen auszusprechen. Die amerikanische
Regierung hat öffentlich eingestanden, die EU gegen ihren Willen zu
Sank�onen gegen Russland gezwungen zu haben. Denn für die Europäer
steht im Russland-Geschä� viel auf dem Spiel.

Im Rahmen der Militärdoktrin könnte Russland die NATO-Staaten
offiziell zu Feinden des russischen Staates erklären und die
Erdgaslieferungen an NATO-Staaten aussetzen. Russland ist der größte
Gaslieferant der EU. Deutschland bezieht fast 40 Prozent seiner Importe
aus Russland. Das würde weite Teile der europäischen Industrie lahmlegen,
die Arbeitslosigkeit explodieren lassen und Banken in den Ruin treiben.

Da die Sank�onen nicht viel Wirkung zeigten, haben die USA im
vergangenen Sommer ihr Jahrzehnte altes Verbot zur Ölausfuhr gelockert.
Der Ölpreis rauscht seitdem in die Tiefe. Für Pu�n eine schwierige
Situa�on, denn 45 Prozent der Staatseinnahmen Russlands stammen aus
dem Export von Öl. Jedoch bevor Russland kollabiert, wird es stärker mit
China zusammenarbeiten. Für China ist das Geschä� mit Russland wich�g.
Deshalb wird China Russland lieber helfen als es fallen zu lassen.

Die Mehrheit der Deutschen will nicht in amerikanische Kriege geschickt
werden. Über zwei Dri�el der Deutschen wollen überhaupt keine
amerikanischen Atomwaffen im Land. Die Deutschen wollen auch keine
Sank�onen gegen Russland. Die vielen Falschmeldungen in den Medien
über die Krise in der Ukraine haben die Menschen sensibilisiert und
au�orchen lassen. Sie haben den Eindruck, häufig manipuliert und von
den Medien belogen zu werden.

Am 5. Dezember 2014 riefen über 60 deutsche Persönlichkeiten und
Spitzenpoli�ker zum Dialog mit Russland auf. Es war ein eindringlicher



Friedensaufruf unterschrieben von Roman Herzog, Hans-Jochen Vogel,
Gerhard Schröder, Manfred Stolpe, Antje Vollmer und vielen anderen. Sie
appellierten an die Medien, ihrer Pflicht zur vorurteilsfreien
Berichtersta�ung überzeugender nachzukommen als bisher, um einen
Krieg in Europa zu verhindern.

Dieser Aufruf war der ARD und dem ZDF kein Wort wert.

Auch die friedliche Demonstra�on von 4.000 Menschen am 13.
Dezember vor dem Bellevue-Palast, auf welcher der Westen der
Kriegstreiberei angeklagt wurde, ist von unseren „Qualitätsmedien“
ignoriert worden. Der bekannte Theologe Eugen Drewermann sagte
wörtlich:

„Wir sollten au�ören, unseren Mainstream-Medien zu glauben. Sie
reden uns seit Jahrzehnten immer wieder in die Bereitscha�, Krieg zu
akzep�eren als Notlösung. Eigentlich dient dies aber nur zur Durchsetzung
von Wirtscha�sinteressen.“4

Die ARD ignorierte die Veranstaltung. Kein einziges Wort darüber -
weder in der abendlichen „Tagesschau“, noch in den nächtlichen
„Tagesthemen“. Sta�dessen Berichte über Demonstra�onen in den USA,
Sonderberichte über den Parteitag der CSU und das letzte Mal „We�en
dass …?“ mit Markus Lanz.

Obwohl es die Deutschen nicht wollen, werden die in Deutschland
sta�onierten amerikanischen Atomwaffen modernisiert und zahlenmäßig
sogar noch aufgestockt.

Moskau sieht sich als „souveräne Demokra�e“ die sich keiner anderen
Macht und keinem Staatenbündnis unterwir�. Deutschland scheint Teile
seiner Souveränität an suprana�onale Staatenbündnisse wie die EU und
NATO abgegeben zu haben.

Die deutsche Bevölkerung erwartet von ihrer Regierung eine souveräne
und unabhängige Poli�k und nicht, dabei zu helfen, Europa in eine
Katastrophe zu reiten, einer Katastrophe die die Deutschen selbst nicht
überleben würden.



Ex-Präsident Michail Gorbatschow, der in den 1980er Jahren mit seiner
neuen Außenpoli�k das Ende der Sowjetunion einleitete, sah bereits im
Spätsommer 2014 einen Dri�en Weltkrieg (!) heranrücken. Pu�n werde
„provoziert, den Rüstungswe�lauf aufrechtzuerhalten“, so der
Friedensnobelpreisträger. Und weiter: „Die größte Gefahr geht vom
militärisch-industriellen Komplex aus. Kreise, die an einer Aufrüstung
interessiert sind, wollen den Anschein erwecken, dass die Lage
beängs�gend sei. Dabei wollen sie uns nur an den Gedanken eines neuen
Krieges gewöhnen - eines Dri�en Weltkrieges.“

Zu seinem eigenen Schutz war Russland gezwungen, ebenfalls seine
Militärdoktrin zu überholen. Am 26. Dezember 2014 wurde eine neue
Fassung verabschiedet. Darin heißt es, dass die USA und die NATO eine
ernste militärische Bedrohung für den Fortbestand Russlands als
unabhängige Na�on darstellen. Washingtons Militärdoktrin, in welcher von
einem atomaren Erstschlag die Rede ist, der Au�au eines Raketenschilds,
die Stärkung der militärischen Schlagkra� der NATO und die geplante
Installa�on von Waffen im Weltraum wertet Russland als klare Zeichen,
dass Washington einen Angriff auf Russland vorbereitet. Um sich vor einem
Angriff zu schützen, haben Russland und China ihre wirtscha�lichen und
militärischen Kapazitäten vereinigt. Die Regierungen beider Länder haben
vereinbart, ihre militärischen Oberkommandos zusammenzulegen.

Russland ist nicht der Irak, Libyen oder Syrien. Die russische
Militärdoktrin lässt den Einsatz von Atomwaffen zu, wenn das Land
angegriffen wird, auch bei einer A�acke mit konven�onellen Waffen.

Russland ist dabei, zwei neue Arten von Interkon�nentalraketen zu
entwickeln und wird 2016 ein Waffensystem in Betrieb nehmen, welches
den amerikanischen Raketenschild aushebelt.

Aber was passiert, wenn man erkennt, dass man sich einen Gegner
erschaffen hat, den man nicht auf die Knie zwingen kann? Wird man es
wagen einen Erstschlag auszuführen, bevor das gemeinsame russisch-
chinesische Kommando vollständig einsatzbereit ist und damit ganz Europa



ins Chaos stürzen? Russland und China müssen ständig in höchster
Alarmbereitscha� sein.

Eine kluge deutsche Poli�k verzichtet auf Provoka�onen und
Kra�meiereien gegenüber den Russen. Vieles wurde in der Vergangenheit
falsch gemacht. Breite Bevölkerungsschichten in Russland ha�en sich von
den Veränderungen in Europa mehr versprochen. Man ha�e sich ein
gemeinsames europäisches Haus erho�, sicher auch mehr Wohlstand.
Doch es ist ganz anders gekommen, und das nicht nur durch die
Erweiterung der NATO nach Osten und der Außerachtlassung russischer
Interessen bei der angestrebten EU-Assoziierung der Ukraine.

Der Westen gefiel sich in der Rolle des Überlegeneren, der quer durch
alle Themen und Bereiche Russland belehrte, von gesellscha�lichen
Werten, über das Wirtscha�ssystem bis hin zur Beurteilung der
Olympischen Spiele in Sotschi.

Das Geschenk der Einheit und des Friedens und die
Versöhnungsleistung Russlands wurde weniger der russischen Na�on als
der Persönlichkeit Michail Gorbatschows zugeschrieben.

Die bereits 2010 von Russlands Präsident Pu�n vorgeschlagene
gesamteuropäische Zukun�svision, wie der gemeinsame Wirtscha�sraum
von Lissabon bis Wladiwostok, wurde bis vor kurzem im Westen kaum
ernstha� disku�ert oder weiter verfolgt.

Trotz aller bisherigen En�äuschungen bleibt Deutschland für Russlands
Menschen der bevorzugte Ansprechpartner. Deutschland hat heute eine
größere Verantwortung als je zuvor. Vor wenigen Jahren hä�e man es nicht
für möglich gehalten, dass von Deutschland wieder eine große
Außenpoli�k verlangt wird. Die Deutschen haben sich nicht danach
gedrängt, aber jetzt müssen sie sich den Herausforderungen stellen und
sich ihnen gewachsen erweisen. Dabei dürfen sie nicht nur ihre eigenen
Interessen im Auge haben, sondern müssen die von ganz Europa verfolgen.
Ein neuer kalter Krieg kann nicht im europäischen Interesse liegen und
einen heißen würde keiner überleben.



Ein Konflikt aber, bei dem beide Seiten sich absolut im Recht fühlen,
eskaliert. Deshalb ist es gerade jetzt so wich�g, Zeichen zu setzen und
einander zu signalisieren, dass auch schwerwiegende poli�sche
Verwerfungen Verständnis und Respekt der Völker füreinander nicht
ausschließen. Könnte dies nicht eine Ini�a�ve sein, die Deutschlands Rolle
und Gewicht entspräche?

Wenn der Bundespräsident auf der Münchener Sicherheitskonferenz
von wertebasierter Demokra�e, von Freiheit und Menschenrechten
sprach, könnte man diese Worte nicht auch als Verantwortung des
Westens verstehen, erste Schri�e zu tun?

Verlassen wir demonstra�v die Posi�on der Anklage und versuchen wir
gemeinsam, Perspek�ven europäischer Verbundenheit zu entwickeln.

Einen Schri� in die rich�ge Richtung setzte die Bundeskanzlerin Angela
Merkel als sie am 23.01.15 zum Wirtscha�sforum in Davos Präsident Pu�ns
Angebot aufgriff und Russland einen gemeinsamen Wirtscha�sraum mit
der EU in Aussicht stellte.

Gespräche zwischen der Europäischen Union und der Eurasischen
Wirtscha�sunion ehemaliger Sowjetrepubliken seien möglich.
Wirtscha�sminister Sigmar Gabriel (SPD) ging sogar einen Schri� weiter:
„Pu�ns Idee einer Freihandelszone von Lissabon bis Wladiwostok ist
denkbar, am besten sogar von New York bis Wladiwostok.“

Der Jahrestag der Beendigung des Zweiten Weltkrieges wäre ein
möglicher Anlass, um die Verdienste der Befreier zu würdigen. Nutzen wir
solche Zeichen, solange es möglich ist!

Die russischen Menschen müssen spüren, dass sie in Europa
willkommen sind.

Setzen wir posi�ve Signale und geben wir damit auch Russlands
poli�scher Führung die Möglichkeit, gesichtswahrend Kompromissfähigkeit
zu zeigen. Besinnen wir uns darauf, was wir wirklich wollen.

Europa braucht Russland und Russland braucht Europa.



Nach einem 17-stündigen Verhandlungsmarathon dann ein
Hoffnungsschimmer: Beim Ukraine-Krisengipfel in Minsk haben die
Beteiligten eine Einigung über eine Waffenruhe für das Kriegsgebiet
Donbass erzielt. Die vier Regierungschefs Russlands, Deutschlands,
Frankreichs und der Ukraine bekrä�igten ihre uneingeschränkte Achtung
der Souveränität und der territorialen Unversehrtheit der Ukraine. Sie
waren der festen Überzeugung, dass es zu einer ausschließlich friedlichen
Lösung keine Alterna�ve gibt. Sie bekannten sich gemeinsam zur Vision
eines gemeinsamen humanitären und wirtscha�lichen Raums vom Atlan�k
zum Pazifik auf der Grundlage der uneingeschränkten Achtung des
Völkerrechts und der Prinzipien der OSZE.

Die Erklärungen dieser Zusammenkun� waren ein wich�ger Schri�
dafür, wieder dorthin zurückkommen, was vor kurzem noch als
strategische Partnerscha�, als Diagonale der russischen und der
europäischen Interessen bezeichnet wurde.

Russland und Deutschland, die beiden Mächte, die seit Jahrhunderten
und trotz fürchterlicher Kriege mit nicht wenig Sympathie und o� mit
großer Faszina�on aufeinander blickten, dürfen sich nicht weiter
auseinander leben. Es ist nicht zu spät, denn das gegensei�ge Vertrauen
zwischen Russland und Europa ist noch nicht verloren. Wir müssen mu�g
und souverän die nächsten Schri�e wagen und Weitsicht zeigen. Wir
dürfen nicht zulassen, dass dieses Band durchtrennt wird. Ein op�males
europäisches Sicherheitssystem geht nur zusammen mit Russland als
gleichberech�gtem Partner.

So sehr auch Obamas Abrüstungsini�a�ve von sich reden machte, die
Verteidigungsausgaben der USA s�egen seitdem weiter an. Russland soll
heute noch an die 13.000 Nuklearsprengköpfe besitzen, die USA immerhin
noch knapp 10.000. Das entspricht dem Vernichtungspoten�al von über
900.000 Mal Hiroshima. In den USA werden neue Atomwaffen entwickelt,
China und Frankreich modernisieren ihre Arsenale, Russland kündigt den
Bau neuer Atomraketen an, und Großbritannien baut eine Anlage zur
Entwicklung neuer Atomwaffen.



Der Mensch steht heute, nach einer Blütezeit des menschlichen
Schöpfertums, an einem Scheideweg, an dem ein falscher Schri� sein
letzter sein könnte.

Während keiner bei einer Bedrohung im Privatleben untä�g bleiben
würde, stehen viele Menschen den heu�gen gesellscha�lichen Problemen
ohnmäch�g und auch erschreckend gleichgül�g gegenüber. Wie ist es
möglich, dass der stärkste aller Ins�nkte, der Selbsterhaltungstrieb, nicht
mehr funk�oniert?

Warum sind viele Menschen nicht bereit, die Augen zu öffnen und zu
handeln – nicht einmal für diejenigen, die ihnen am nächsten stehen: für
ihre Kinder? Wollen wir wirklich unseren Kindern einen zerstörten und
verpesteten Planeten hinterlassen?

Zum Glück gibt es noch Menschen, welche sich um die Zukun�
Gedanken machen. Menschen die sich für den Frieden einsetzen oder die
sich in Umweltorganisa�onen engagieren. So setzt sich zum Beispiel der
Bund für Umwelt und Naturschutz für saubere Flüsse, eine nachhal�ge
Verkehrspoli�k, gegen Atomkra� und Massen�erhaltung ein. Unter
anderem engagiert sich der 1950 gegründete Deutsche Naturschutzring
(DNR) für die Sicherung und Steigerung unserer Lebensqualität. Als
Dachverband der Natur- und Umweltschutzorganisa�onen in Deutschland
gehören ihm heute 94 Verbände an. Die Umweltschutzorganisa�on
Greenpeace macht mobil gegen Atomtests, Verschmutzung der Meere
oder Gi�mülltransporte.

Viele Umweltverbände haben mit En�äuschung auf die Beschlüsse der
UN Klimakonferenz in Doha reagiert. Auf Kosten der ärmeren Länder
versuchen viele Regierungen, nicht den Klimawandel, sondern den
Klimaschutz zu vermeiden, obwohl schon jetzt Tausende von Menschen
durch die Folgen der Erderwärmung, durch Dürren und
Überschwemmungen ihre Heimat verlieren oder ums Leben kommen. Die
Lage der Menschen in Äthiopien oder im Sudan ist verzweifelt.

Immer mehr Menschen werden sich in der heu�gen Zeit folgender
Tatsachen bewusst:



➢ Die Befriedigung aller Wünsche führt nicht zum Glücklichsein.
Diejenigen, die schon die rela�ve Freiheit genießen, die der
Wohlstand mit sich bringt, merken, dass auch das nicht reicht, um
ihr Leben mit Sinn zu füllen.

➢ Der wissenscha�liche Fortschri� brachte auch die Gefahren einer
ökologischen und nuklearen Katastrophe mit sich.

➢ Das Internet bietet allen ein Podium für offene Meinungsäußerung
und Dialog. Es gibt den Wählern zumindest theore�sch die beste
Chance sich zu organisieren und echte Demokra�e zu proben.
Doch Gleichgül�gkeit, Übersä�gung und Desinforma�onen
verhindern, dass sich die Wähler zur Re�ung ihrer Rechte und
Demokra�en tatsächlich zusammentun. Auf der anderen Seite
fördert es den Überwachungsstaat, und die Nutzer werden durch
Weitergabe und den Verkauf ihrer Daten zur reinen
Profitmaximierung missbraucht. Keiner weiß heute, ob seine Daten
sicher sind.

➢ Der Entwicklungsabstand zwischen armen und reichen Na�onen
vergrößert sich immer mehr sta� sich zu verringern: Von den fast 7
Milliarden Menschen, die heute auf der Erde leben, verdienen
nach Schätzung der Weltbank 1,4 Milliarden weniger als 1,25
Dollar pro Tag und weitere 1,6 Milliarden weniger als 2,5 Dollar. 80
Prozent des weltweiten Inlandsprodukts gehören heute 1 Milliarde
Menschen, während fast 6 Milliarden Menschen sich die
verbleibenden 20 Prozent teilen. Etwa die Häl�e der Menschheit
ist unteroder fehlernährt. Alle 6 Sekunden s�rbt ein Mensch an
Unterernährung.5 Jährlich haben 6 Millionen Kinder keine Chance,
das Erwachsenenalter zu erreichen, weil es ihnen an Nahrung fehlt,
gleichzei�g sind etwa 155 Millionen Menschen auf der Welt
übergewich�g.6 Der Interna�onalen Arbeitsorganisa�on ILO, einer
Sonderorganisa�on der Vereinten Na�onen, zufolge, arbeiten vor
allem in Afrika, Asien und Lateinamerika 50 Millionen Kinder für
Hungerlöhne in Fabriken, Minen und in der Landwirtscha�.



➢ Gemessen am heu�gen Stand der Technik und dem menschlichen
Verhalten, ist unser Planet bereits jetzt stark überbevölkert. In den
letzten 20 Jahren ist die Weltbevölkerung um 1,5 Milliarden
Menschen gewachsen. Bis zum Jahre 2050 haben die Vereinten
Na�onen einen Bevölkerungsans�eg von den heu�gen 7 auf 9
Milliarden Menschen vorausgesagt. Wenn sich die gegenwär�gen
Trends fortsetzen, werden Mi�e des 21. Jahrhunderts mehr als 90
Prozent der Weltbevölkerung in den weniger entwickelten Ländern
leben. In der gleichen Zeit wird die Bevölkerung in den
Industriestaaten schrumpfen oder gleich bleiben.7

➢ Die Grundbedürfnisse aller Menschen der Erde nach Wasser,
Nahrung, Obdach und Kleidung könnten befriedigt werden, wenn
nicht die Gier des Einzelnen für ein großes Ungleichgewicht bei der
Verteilung der Ressourcen sorgen würde.

➢ Die bisherigen Versuche, die Nahrungsmi�elproduk�on zu steigern,
wird die Verseuchung der Umwelt noch stärker beschleunigen, was
wiederum die Fruchtbarkeit der Erde beeinträch�gt.8

➢ Unser Ziel, die Natur zu nutzen und uns untertan zu machen, führte
dahin, dass wir nicht mit ihr kooperieren, sondern sie ausbeuten
und zerstören. Das Artensterben und der Klimawandel schreiten
voran. Wälder verschwinden, die Böden veröden und die Meere
werden leergefischt. Gewal�ge Stürme und das Ansteigen des
Meeresspiegels bedrohen den Lebensraum von Millionen
Menschen, weite Flächen fruchtbaren Landes und die
Süßwasserreserven.

➢ Das größte Geschenk des modernen Fortschri�s, die Befreiung von
harter Arbeit, hat Kapazitäten freigesetzt, die man dafür nutzen
könnte, sich persönlich weiterzuentwickeln, sich weiterzubilden,
zum Beispiel eine zusätzliche Sprache zu lernen oder sich mit Kunst
und Kultur zu beschä�igen. Leider geschieht das bisher
verhältnismäßig selten.



➢ Man wendet sich in der westlich-kapitalis�schen Gesellscha� zwar
gegen kulturelle Intoleranz. Doch gleichzei�g sind zum Beispiel in
Deutschland Waffenexporte nicht demokra�sch geregelt.
Deutschland gehört interna�onal zu den Top Ten der
Waffenlieferanten. Die Rüstungsexporte Deutschlands in die
Golfregion sind 2012 auf 1,42 Milliarden Euro angewachsen und
haben sich damit im Vergleich zum Vorjahr verdoppelt. Die USA
stehen mit einem Militärbudget von etwa 711 Milliarden Dollar
weiter unangefochten an der Spitze.

➢ Es gibt Millionen von intelligenten Frauen, die in unserem
Gesellscha�ssystem immer noch keine faire Chance haben,
öffentliche Verantwortung zu übernehmen und ak�v am
gesellscha�lichen Leben teilzunehmen.

➢ Die Energiewende wird äußerst zögerlich vorangetrieben, obwohl 40
Minuten Sonneneinstrahlung auf die Erde – könnten wir sie voll
nutzen – den Energiebedarf der gesamten Erde für 1 Jahr decken
würden9

➢ Wir züchten Unmengen von Tieren, nur um sie zu schlachten,
obwohl wir wissen, dass es sich dabei um fühlende Mitgeschöpfe
mit einem Bewusstsein handelt, was ihre Tötung ethisch äußerst
fragwürdig macht. Außerdem bringt es große gesundheitliche
Probleme mit sich und verbraucht enorme Mengen von Wasser
und Getreide.

➢ Viele Gefühle, Gedanken und der Geschmack der Menschen werden
über die von der Industrie und vom Staatsapparat gesteuerten
Massenmedien beeinflusst. Tagtäglich und überall, sei es in der
Presse, vor dem Bildschirm oder im Radio, werden Realitätssinn
und Vernun� der Menschen durch Fehlinforma�onen und
sugges�ve Methoden, vor allem in der Werbung, systema�sch
untergraben.


